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Was weıter in der Geschichte der Kölner Provınz auffällt, 1St die große Energie,
die 1 Kampf die Observanz un: Retorm und 1n der Abwehr der Eingliede-
rungsversuche durch die Siächsische Reformkongregatıion aufgewandt wurde. Da
dieser Eınsatz nötıg WAar, wiırd klar, Wenn I1a  - die laxe Armutsauffassung 1m frü-
hen K Jahrhundert 1n den Quellen vorfindet, VO Verkaufen un Verpfänden
des eigenen Zimmers 1m Kloster die ede 1St und teilweıse VO Ordens-
general solche Praktiken als Privilegien tür verdiente Ordensleute bestätigt werden.
Der erft. macht die Leichtlebigkeit der Rheinländer für manche Schwächen erant-
wortlich.

Di1e Neugründungen 1n der Provınz erfolgen eigenartıgerweıse 1m 14. Jahrhun-
ert 1Ur 1mM rheinischen, 1m dagegen UTr 1m niederländischen Raum. Ob 1119  -
j1er ıcht eıne Auswirkung des herrschenden relig1ösen e1istes sehen dart (die AUS-

gehende rheinısche Mystik bzw. die evot1io Moderna 1n den Niederlanden Aus
der ausführlichen Beschreibung der einzelnen Provinzialate 1St das eigentümlıche
Conprovinzialat VO  an 459/62 erwähnenswert. Als Druckfehler notiere ıch 23
iınundiıt11s imundit1ııs. Eınen Diözesanbischof VO  e} Charan 1n Armenıen z1Dt

1400 nıcht mehr Es handelt sich eınen ep1SCOpus 1n partıbus infıdelium, Iso
einen VO  3 vorneherein Z Weihbischof estimmten Prälaten.
Mıt großer Erwartung sieht INa  3 der 1n Aussicht gestellten Geschichte der säch-

sisch-thüringischen Provınz9 die in der Umwälzung der Retformatıon ihren
Untergang tand Die bisher geschilderten Provinzen, auch die Kölner, vermochten
dıe Reformation mit mehr der weniıger schweren Verlusten überstehen.

Gröbenzell ermann Tüchle

Peter VO Moos: Hildebert VO Lavardın, Humanıtas
der Schwelle des höfischen Zeitalters Parıser Historische Studıien 111),

Stuttgart (Hıersemann) 1965 X 4172
In dieser, VON Woltram VO  3 den Steinen angeregten Diıissertation bemüht sıch der

Verfasser eine „Persönlichkeitsdarstellung“ ( 2) Hildeberts: aus den mannıg-
fachen Ausserungen un: Handlungen des Bischots VOoO  ] le Mans oll ‚W ar keın S5System
abgeleitet werden, wohl ber der „Mittelpunkt“, aut den S1e insgesamt tendieren.
Dıiıe einführende biographische Skizze beschreibt Hıldeberts Vermittlungsposition 1n
den Kämpfen Le Mans 7zwischen Wilhelm Ruftfus und Fulco VO  } Anjou; 1m
Lavıeren 7wiıischen den Parteıen beweise Hildebert seiıne „Kunst diplomatischen
Nachgebens“ 8 Zu den kirchlichen Reformkreisen unterhielt wenig Bezie-
hungen (S 15 CNS und ununterbrochen seine Verbindungen ZU englischen
Hof Dıe biographische Einführung schließt miıt der Problemstellung die
„Paradoxie 1 Wesen des Dichter-Bischofs“ der 18 sıch 1n seiner Seele das Zu-
sammenspiel dieser beiden Tätigkeiten betrachten lißt“ S ZU Überhaupt werden
Seele und Seelisches öfters invoziert, als die Einführung ließe, in der

hiefß, MIt „Gesamtschau seiner Persönlichkeit“ seı1en keine psychologisierenden
Betrachtungen gemeınt vgl dagegen auch 251

Die verschiedenen „Aspekte“, die schliefßlich 1m „christlichen Humanısmus“ kon-
vergieren, werden 1n den Kapiteln N: traktiert: Bildungs- und Kunstideal
(natura als Normbegriff), Stilprinziıpien (Angemessenheit des Stiles den Gegen-
stand), Ethik (carıtas ordinata), ständische Pflichtenlehre, höfische Momente; die
CewOoNNeENECEN Anschauungen finden ;hren Gipfel und Vermittlung 1n eiınem neuen
Verhältnis ZUuUr Antike nd wesentlichen Elementen des Christentums (Kap.
Am Beispiel des Romgedichts Hıldebert wird der Inhalt dieses Humanısmus noch-
mals expliziert: besteht weder 1n der Aktualisierung noch 1n der Umuinterpreta-
t10n antiker Vorstellungen, estrebt. ıcht nach eıner vermittelnden Synthese, SOMN-
ern „beide werden 1n ihrer spezifischen Vollkommenheit gesehen“ S 250) Wenn
der Vf. daneben betont, beide werden als „I1UI graduell“ unterschieden gyesehen,
unterwandert seine eıgene These. „Das Altertum als Altertum“ wiırd gelten gC-
lassen, hne heilsgeschichtliche Bezuge W as wıederum (im Kontrast) ZUr

„Transzendentalisierung des Christentums“ S 294) beiträgt; andererseits sollen für
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Hildebert ratio, nNnatura Kultur, doch wird diese Interpretation S, 295 wıder-
rufen) PUL „natürlichen Begründung der Ethik“ dienen S 280), auch 1St ihm das
Christentum NUur eine bessere Begründung der Menschenwürde. So bleibt in der 5Cc-
samten Analyse unklar, ob Hildebert die Antıike als Vorläutfer, als praeparatıo
evangelica, betrachtete der als einen Änzlich anderen, remden OnNntext für manche
ahnliche Haltungen: Der Widerspruch wırd velegentlıch Hildebert zugeschrieben. In
der 'Tat versucht der Vft. ıcht immer, Hıldebert Leitfaden einer Grundhaltung

sehen, sondern Oonzediert einmal: „Merkwürdig reflexionslos vertrugen sich 1n
seinem Empfinden beide Möglichkeiten“ . 245) Es ljieite sıch auch argumentıieren,
da beide Haltungen 1LLUTL: komplementäre Aspekte jedes Rezeptionsprozesses sind;
ıcht anders verhielt sich die Schulphilosophie Aristoteles, der SA der spatere
Humanısmus ZUrTr Antike, W 1e u1nls Kristeller zeıigte.

Dıe rhetorischen un lıterarkritischen Untersuchungen sınd lehrreich, wWenn auch
gelegentlich langatmig un überspitzt. AHuman „rein menschliches“, „natürlich-
menschlich“ (S 251 Z H- Ö.) fungieren oft als Asyl des Interpreten. Hınweise auf
theologische der philosophische Zusammenhänge sınd häufig Vasc der irrıg;
Abälard wiıird ZuU „Nominalisten“ gestempelt (er habe nominalistische Thesen VeI-»-

fochten, 103); „Platonisch“ 1ST die Betonung der Vernunft als gottverwandt 130
AT tötz der Leibfreudigkeit ftehlt Platonisches keineswegs“). „Der Hauptgedanke,
da{fß . Ott in und ber alles wirke“ se1 ein theologisches Schema, „das eine VO  ; Deıs-
1LL11US un: Pantheismus (!) yleich entfernte Mıtte festlegt“ un „tOnNt schon recht ‚scho-
astisch‘“ 203 als ware die Vermittlung zwischen der Immanenz Gottes und se1ine
TIranszendenz ıcht Grundthema der Religionsphilosophie seıit Philo. Dıie Analyse
der eherechtlichen Positionen Hildeberts, seiner Betonung des CONSCNSUS
liber, 1St eines der gelungensten Interpretationsstücke des Buches; ein Vergleich mMi1t
der Intentionsethik Abälards ware nützlıch. Überhaupt wıird Hildebert recht isoliert
behandelt.

Sehr nutzlıch siınd dıe Anhänge, insbes. Anhang (Überlieferung der Hılde-
bert-Briefe, 376 , (Verfasserschaft ein1ıger Briefe, 336 un die Biblio-
graphie.

Los Angeles Amos Funkenstein

roomfield (L 89,) Thomae de Chobham Summa Confesso-
L Analecta Mediaevalia Namurcensı1a, Bd 25) Louvaın/Parıs (Ed Nau-
welaerts) 1968 ‚5I S kart. bfr. DE
Eıne gut w ıe nıcht ausgeschöpfte Quelle für die Kenntnis des Mittelalters

stellen die Pönitentialsummen (PS) dar Das 1St bemerkenswerter, als eine
Unzahl VO  3 Handschriften ZUuUr Verfügung steht. Sicherlich erschwert die kasuist1i-
sche Darstellungsweise eine systematische Durchdringung. Der Aufweis der „Ehe-
lehre der Pönitentialsummen VON 1200 biıs 13506° durch Ziegler, Regensburg
1956, 1e bisher die einz1ıge monographische Bearbeitung. Wer indes den VEr «=

Angaben nachgeht, ntdeckt 1n ıhnen eine Fundgrube ohl für jede Dıiıszı-
plin. Darum se1 1er nachdrücklich aut diese nahezu unbearbeitete Literatur aut-
merksam gemacht.

Im Unterschied ZUr Praxıs der öftentlichen Kirchenbuße 1M Osten hat siıch bei der
Christianisierung 1m Westen irısch-angelsächsischem Einflufß die Privatbeichte
durchgesetzt. Der Vollzug der anfänglıch gehandhabten Tarıfbußen wurde 1 -
tolge der Übernahme des Wergeldes (Redemptionen) un der Möglichkeit stellver-
tretender Bußableistungen mehr und mehr ausgehöhlt. Eınem legalistischen Denken
hat überdies die Erfolgshaftung, die sıch auf die teststellbare Tat abstützte un die
Absicht auliseracht liefß, Vorschub geleistet vgl Müller, Ethik und echt 1n der
Lehre VO  . der Verantwortlichkeit. Eın Längsschnitt durch die Geschichte der atho-
lischen Moraltheologie. Regensburg Es dıie Grundeinstellungen en
nıscher Rechtsanschauungen un -gebräuche, die 1n den angedeuteten Formen der
„Verrechtlichung“ der Privatbuße ıhren Niederschlag tanden.


